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ſchen .

Schauplatz der Natur
Fuͤnfter Theil .

Der Menſch an ſich ſelber be¬
trachtet . 9

Erſte Unterredung .
Der Beruff des Menſchen auf der

4 Erde .

Ner Geſchichtſchreiber der Werke

Gottes aaͤſſet es nicht dabey be¬

wenden , daß er uns bey der

Schoͤpfung einer jedweden be¬

ſondern Art der Dinge die Nachricht giebt ,
es ſeye kein einziges durch die Bewegung
entſtanden , als welche unvermoͤgend iſt ,
mit Gliedmaſſen verſehene Coͤrper zu bil¬

den , ſondern , ſie ſeyen ſaͤmtlich durch den

Willen und durch die ausdruͤckliche Ver¬

ordnung des Allmaͤchtigen herfuͤr gebracht
worden , als welche nur allein im Stande
iſt , jedwedem Dinge ſein eigenes Weſen

beyzulegen, und in dem ganzen Weltge¬

baͤude eine allgemeine Übereinſtimmung an¬

zuordnen . Nach dieſem Berichte von dem

V. Theil . . Ur¬
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Urſprunge der Natur , lehret er auch , wie

bringt uns die Begierde bey, unſer Thun
und Laſſen nach dem Willen der Vorſe¬

hung einzurichten , indem er uns den all¬

gemeinen Endzweck andeutet , welchen die¬

ſelbe bey der Einrichtung unſeres Wohn¬
platzes ſich vorgeſetzet hat . Seine ganze

Erzehlung leitet uns auf die gedoppelte Ab¬

ſicht GOttes bey dem Menſchen , welche
darinn beſtehet , daß er ihn durch die Arbeit
uͤben, und 1 die Gottesfurcht gkach
machen will .

Nach der Schoͤpfung der Himmels¬
Kugeln und unſerer Erde ; Nach der Schoͤ¬
pfung des Lichts ; nach der Scheidung der

Meeres⸗ Waſſer von den uͤbrigen, welche
rings um unſere Erde in der Hoͤhe ſchwe¬
ben ; Nach der Schoͤpfung aller Gattun¬

gen der Gewaͤchſeund Thiere, befindet ſich
die Welt dermaſſen praͤchtig ausgeſchmuͤ¬
cket , daß man ſie vor ganz vollkommen hal¬
ten moͤchte. Unterdeſſen fehlet dieſem ſchoͤ¬
nen Wohnplatze noch etwas , weil derjenige ,
ſo ihn beſitzen ſolle , noch nicht vorhanden iſt.

Alle Schaͤtze , welche der Erdboden in

ſich ſchlieſſet , bleiben noch immer ohne Nu¬

tzen in ſeinem Schoſe verborgen . Eben

alſo iſt es auch mit einer unzaͤhligen Men¬

ge der auserleſenſten Fruͤchte beſchaffen ;
Entweder koͤnnen die Thiere den CGenuß
derſelbigen nicht erlangen, oder ſie bezeu¬

gen
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gen nicht das geringſte Verlangen darnach . Der Be¬
Alle dieſe Zubereitungen ſind nicht nur ver⸗ ruff des

geblich , weil kein Einwohner da iſt , wel⸗- Men¬
cher ihre Trefflichkeit erkennet , und ſie ge -

Wen.

brauchen will ; ſondern es iſt auch in der

ganzen Natur weder Vernunft , noch
Dankbarkeit anzutreffen . Wiewohl es

ſcheinet , als ob die Thiere einige Unter¬
ſcheidungs⸗Krafft beſaͤſſen; ſo vermoͤgen ſie
doch weiter nichts , als ihreNahrung zu er¬

kennen , keinesweges aber die Hand , wel¬

che ihnen dieſelbige mittheilet : Der Urhe¬
ber ſo vieler Wohlthaten wird alſo weder
gelobet , noch ihme davor Dank geſaget .
Die Welt befindet ſich in einem Zuſtande
der Unvollkommenheit , weil die Anſtalt
fehlet , alle ihre Guͤter zu gebrauchen , und
die Gottesfurcht , dem Schoͤpfer davor zu
danken. N

Laſſet uns den Menſchen machen ,
ein Bild , das uns gleich ſey , ſagte hier¬
auf der HErr , und der Menſch ſoll herr¬

ſchen uͤber die Fiſche im Meer , uͤber die

Voͤgel des Himmels , uͤber den Er dbo¬
den und alles , was darauf kreucht .

Nunmehro hat die Erde einen HErrn , und

dieſer iſt das Bild des Allmaͤchtigen , weil
er zu ſeinem Statthalter geſetzet iſt .

Dieſe Wahrheit , deren Umfang und
Folgen wir uns bemuͤhen wollen deutlich

zu machen , iſt auch unter den Heyden ſelbſt
nicht erloſchen, 1 der Melo2 er
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der Verwandlungen ſeine Geſchichte von

der Schoͤpfung biß auf die Thiere und Ge⸗ N

waͤchſe fortgeſetzet hat , ſo muß er geſtehen ,
die Natur hade noch andere Einwohner

von groͤſſerer Vernunft und tieferer Ein¬
ſicht noͤthig gehabt , mit einem Worte : ei¬

nen HErren . ( * ) 1

Zufolge einer Berechtigung , deren
Grund uns die Schrifft lehret , befinden
wir uns wirklich im Beſitze der ganzen
ſichtbaren Welt . Der Himmel leiſtet uns

in der That ſeine Dienſte , und die Erde

ſtehet zu unſerm Befehl . Sollte es der

Welt⸗Weißheit etwa belieben unſere Rech¬
te anzufechten , ſo mag ſie vor ſich alleine

ſtreiten.
Gott wollte aber den Menſchen nicht

nur zu einem bloſſen Beſitzer und Beherr¬

ſcher alles desjenigen machen / was auf der

Erde iſt : Sondern ſeine Haupt⸗Abſicht
war , daß er ein Anbeter ſeines Schoͤpfers,
und ein vernuͤnftiges Weſen ſeyn ſollte , wel¬

ches geſchickt iſt ſeinen Wohlthaͤter zu er¬

kennen und zu verehren . Ihr koͤnnet eſ¬
ſen von allen Baͤumen des Gartens ,

worein ich euch geſetzet habe , ere r

( * ) Sanctius his animal mentisque capacius
altæ

Deerat adhuc , & quod dominari in cæte¬
ra poſſet :

Natus homo eſt . Ovid . Metam . I .
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Er zu unſern Eltern ; Aber von der Frucht Der Ve¬
eines gewiſſen Baumes ſollet ihr nicht ruff des

eſſen .

glaube ſo gewaltig klaget , entziehet keines¬

weges dem Menſchen etwas , ſondern ſie
gereichet ihme , nach der genaueſten Wahr¬
heit , vielmehr zur groͤſten Ehre . Ohne
Zweifel iſt es eine beſondere Hoheit vor ihn ,
daß er zum HErrn geſetzet iſt uͤber alle , ſo¬
wohl unbelebte , als lebendige Geſchoͤpfe.
Die Thiere ſind bereits vor ihm erſchienen ;
Er hat die Neigung , die Lebens⸗Art und
Geſchicklichkeit eines jedweden ſchon unter¬

ſuchet , und ihm einen Namen beygeleget ,
welcher ſeine Eigenſchafften und ſein Be¬
tragen ganz genau ausdruͤcket . Indem er

nun dabey wahrnimmt , daß eine jedwede
Art der belebten Geſchoͤpfe zu ihrer Nah¬
rung nur einige gewiſſe Fruͤchte der Erde
genieſſen, und zu ihrer Ubung nur eine ge¬
wiſſe Arbeit vornehmen kan , welche be¬
ſtaͤndig einerley bleibt ; So erkennet er hier¬
aus , daß nur ihm alleine einVerſtand ge¬
geben iſt , welcher alles beurthellet , wel¬
cher den Gebrauch von allen Dingen ein¬
ſiehet , und welcher ſich eben ſo weit , als ſei¬
ne Herrſchafft , nemlich uͤber die ganze
wohnbare Erde erſtrecket . Dieſe Vorzuͤ¬
ge ſind groß , und muͤſſen ihm vortrefflich
gefallen . linterdeſſen iſt noch ein anderer

3 uͤbrig,

Men¬

Dieſe Einſchraͤnkung , woruͤber der Un , ſchen . —
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uͤbrig, welcher den Unterſchied zwiſchen dem

Menſchen und den Thieren noch weit merk¬

licher macht . Die Einſicht , ſo die leztern
etwa haben , macht ſie blos geſchickt ihre
Nahrung zu ſuchen , und entweder die

Gegenwart des Menſchen aus Furcht zu

vermeiden , oder demſelben mit Eifer zu

dienen . Geſchiehet es zuweilen , daß ihre
Furcht ſich in eine Wuth gegen ihn ver¬

kehret , ſo kommt dieſes daher , weil ſie Sela¬
ven ſind , die ihre Staͤrke merken , und

auf ſolche Weiſe gebrauchen , als es ihren
unbaͤndigen Beglerden beliebt . Unter¬

deßen vermag die Klugheit ihres Herrn ei¬

nen dergleichen Frevel gar leicht zu zuͤch¬
tigen , oder ſeinem Ausbruche vorzukom¬
men . Im uͤbrigen zielet alles , was ſie vor¬
nehmen nur auf das gegenwaͤrtige . Sie
ſorgen vor nichts , als vor ihren Leib . Kein

einiges von ihnen kennet ſeinen Urſprung
oder ſeinen Wohlthaͤter . Da iſt kein An¬

zeigen einer Dankbarkeit , kein Schatten
einer GOttesfurcht . Der Menſch allein

iſt ſo hoch erhoben ,daß er weiß , wem er

alles zu danken hat , ja daß er ſogar er¬

innert wird , er ſolle ſich dankbar bewei¬

ſen . Allem Anſehen nach duͤrfen wir al¬
ſo ſeiner Hoheit weder in der Gottloſigkeit ,
noch in einer viehiſchen Tummheit ſuchen .
Wir geſtehen ihm den Vorzug ein , der

ihm alleine gebuͤhret, indem er e ezet
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ſezet iſt die Reichthuͤmer des Erdbodens det
zu genießen : Es gereichet ihm aber zu ei⸗ e
ner noch unendlich groͤßern Ehre , daß 1 a

dem Geber alles Guten wohlgefallen , und ee f

daß er die Hand anbeten kan , welche
ihn mit Wohlthaten uͤberſchuͤttet. Vor
demjenigen , welchen GOtt zu ſeinem Statt¬
halter auf Erden verordnet hat , iſt kein
Mittelweg uͤbrig; Er muß entweder als
ein Aufruͤhrer nach einer unumſchraͤnkten
Herrſchafft trachten , oder er muß ſeinem
Oberherrn die Huldigung leiſten .

Das allerhoͤchſte Weſen hatte zu ſei¬
ner Gluͤckſeeligkeit weder die Fruͤchte eines

gewißen Baumes , noch die Entſchließun¬
gen des Menſchen noͤthig; Wohl aber

hatte der Menſch noͤthig/ ein ausdruͤckliches
Bekentniß ſeiner Dankbarkeit und ſeiner

Ehrerbietung abzulegen . Es diente alſo
dieſe einzige Einſchraͤnkung , welche GOtt
der Freyheit des Menſchen ſetzete, ſowohl
zu einem Erinnerungs⸗Zeichen ſeiner Unter¬

wuͤrfigkeit, als zu einer feyerlichen Bezeu¬
gung ſeiner Gottesfurcht .

Ja , es laͤſſet ſich mit Grunde behalt
ten , daß in dieſer Ausnahme eben ſo viele

Guͤtigkeit hervor leuchte , als man Gerech¬
tigkeit darinnen erblicket . Es war dem Men¬

ſchen unendlich vortheilhaftiger ,ein Bekennt¬
niß von der Oberherrſchafft ſeines Schoͤp¬
fers abzulegen als deßelbigen befreyet zu 106A2

4 en .
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ben . Denn dieſe Befreyung haͤtte ihn in
Veruff den Rang der allerveraͤchtlichſten Thiere
des

2

ſchen.
herab geſezet ; ja er waͤre , bey Betrach¬
tung ſeiner Reichthuͤmer und ſeiner Vor¬

zuͤge, in Gefahr geſtanden , aus Hochmuth
noch weit veraͤchtlicher, als dieſe Thiere ,zu
werden . So geſchickt aber dieſes Zeug¬
niß ſeiner Unterthaͤnigkeit war , ihn ſeiner¬
Pflicht zu erinnern , und in ſolcher zu erhal¬
ten ; ſo wenig Muͤhe erfordert diejenige
Handlung , mit deren Ausuͤbung es ver¬

nuͤpfet war . Indem ſich der Menſch
dem verbottenen Baume aus Gehorſam
nicht naͤherte, ſo gab er durch die Enthal¬
tung von einer einigen Sache zu verſtehen ,
daß er alles beſize , ob er gleich auf nichts
einiges Recht habe ; Er bezeugte dadurch ,

aß er einen Herrn uͤber ſich erkenne , ohne
deswegen ſeine eigne Herrſchafft zu verlieh¬
ren . Gott ſezte die Unſterblichkeit zur

Belohnug einer ſo billigen und ſo wenig
beſchwerlichen Religions - Ubung ; Allein

er warnete den Menſchen , daß er in dem er¬

ſten Augenblicke des Ungehorſams , das

allervortreflichſte Stuͤck ſeiner Hoheit ver¬

liehren , und gleich den uͤbrigen Thieren die

allgemeine Veraͤnderung empfinden wuͤr¬

de, wodurch GOtt dle Natur erneuert und
die Geſchoͤpfe abwechſelt .

Fragen wir die Weltweiſen , wozu die
Erde und der Menſch beſtimmet * 2

So
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So geben ſie uns zweifelhafte und wider⸗ Der,
ſprechende Antworten . Hingegen doͤrfen *
wir nur das erſte Buch Moſes aufſchla⸗ Iren¬

gen , ſo erfahren wir , daß alles , was auf ſchen .
Erden iſt , um des Menſchen Willen dar¬

auf gekommen , und ihme der Beſiz davon

mit dem erſten Augenblicke ſeines Lebens

eingeraͤumet worden ſey , doch mit dem

Bedinge , er ſolte durch eine einzige ſehr
geringe Einſchraͤnckung oͤffentlich bekennen ,
er habe alles dieſes der Hand des Allmaͤch¬
tigen zu dancken . So vortreflich iſt die

Welt - Weißheit , welche man ſogleich aus

en erſten Blaͤttern der Schrifft erlernet !

Sie ſezet den Urſprung der Gottesfurcht
in die Danckbarkeit .

0
Allein , wenn in dieſem oͤffentlichen

Bekenntniße des goͤttlichen Ober⸗Eigen¬
thumes der allererſte Gottesdienſt beſtan¬
den , welcher dem Menſchen abgefordert
wurde , ſo muͤſte dieſer Begriff ſeinem Ge¬
muͤthe einen ſehr ſtarcken Eindruck verur¬

ſachet haben . Es haͤtte alſo dieſes Bezeu¬
gen einer Gottesfurcht von Adam auf die

von ihm abſtammende Voͤlcker ſich fort
pflanzen , und die Merkmahle davon al¬
ler Orten ſichtbar ſeyn muͤſſen?

Dieſer Einwurff iſt ſehr vernuͤnfftig ;
Wir wollen alſo die Geſchichte vom Vol¬
ke GOttes bey Seite legen , und nachfor¬
ſchen, was alle uͤbrige Voͤlker in dieſer

A 5 Sache
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Sache vor Begriffe gehabt haben . Wie¬
wohl der Menſch ſeine Anbetung gar offt
am unrechten Orte anbrachte , ſo bekann —

te er doch allezeit und allenthalben ſeine Un¬

terwuͤrfigkeit , und die Oberherrſchafft der

Gottheit uͤberhaupt, und er bezeugte dieſes ,
indem er ſich freywillig einiger Sachen
enthielte , einige Fruͤchte der Erde oͤffent¬
lich darbrachte , und auf eine feyerliche
Weiſe von den uͤbrigen abſonderte . Die¬
ſe Art dem allerhoͤchſten Weſen , welchem
alles eigenthuͤmlich zuſtehet , und welches
die Beduͤrfniße ſeiner Geſchoͤpfe taͤglich mit

neuen Gaben erſezet , ſeine Unterthaͤnigkeit
darzulegen , war aller Orten einerley , und

beſtand allezeit darinne , daß man demſel¬
ben etwas oͤffentlich widmete , obgleich in

den Umſtaͤnden einiger Unterſcheid geweſen
iſt . Denn zuweilen enthielte man ſich aus

Ehrfurcht der Erſtlinge von den Fruͤchten
der Erde , und der neugepflanzten Baͤu¬
me ; Zuweilen lies man die beſten Stuͤcke
aus der ganzen Heerde, entweder ganz oder

zum Theil , durch das Feuer verzehren ;
Zuweilen legte man Brod , Wein , Oele ,
Saltz oder andere Lebens⸗Mittel auf ei¬

nen hierzu beſtimmten Tiſch , und uͤberlies
den Gebrauch dieſer Sachen an die Ar —

men , oder an diejenigen , welche vor die

Religions ⸗Ceremonien Sorge trugen ;
Und wiewohl auf die Andachts⸗ - Ubungen

ge¬
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222 !ͤ K : . . . —
gewoͤhnlicher Weiſe ein gemeinſchafftliches Der

Gaſtmahl , als ein Zeichen der Bruͤder⸗Beruff
ſchafft , folgte , ſo wurde doch allemahl ein des

gewißer Theil der Speiſen abgeſondert , Men¬
und von den Anweſenden nicht angeruͤhret . ſchen .

Dieſe Handlung dienete ihnen ſtatt der

Worte , und bezeugte , daß ſie den Urhe¬

ber des Lebens , der Nahrung und alles

Guten , erkenneten , und ihm davor danke¬

ten . Mit einem Worte , in dem Bezeu¬

gen eines dankbaren Herzens , beſtande

gleich anfaͤnglich , in der folgenden Zeit ,
beſtehet noch jetzo , das Bezeugen einer

Gottes⸗Furcht . Dieſes oͤffentliche Be¬

kenntniß , welches in den allererſten Zeiten

uͤblich geweſen , welches alle redliche Ge¬

muͤther vor hoͤchſt billig und vernuͤnftig an¬

ſahen , und welches von ſeiner erſten Quelle

ſich unter alle Voͤlker ausgebreitet hat ,

auch ſo gar unter diejenigen , welche auf

dem gefaͤhrlichſten Irrwege wandelten ;

Dieſes Bekentniß , ſage ich, war eben das¬

jenige , was der HErr von dem erſten Men¬
ſchen forderte . Durch dieſe uͤbereinſtim¬
mende Begriffe , weiſen uns die Heyden
ſowohl , als die Ebraͤer, auf die allgemeine
Quelle , woraus ſelbige ihren Urſprung ge¬

nommen ; und legen ein gemeinſchaftliches
Zeugniß ab , von der Gewisheit dieſes al¬

lererſten Gottes⸗Dienſtes , auf welchen
die Offenbahrung ſich gruͤndet.

b

Die
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